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brüder Unter vielen Mühen und ſaurem Schweiſſe Iun eine ſchöne
Landſchaft mit den üppigſten Culturen umgeſchaffen; einſt erblickte
das Auge im weiten Umkreiſe Twa nun wohlgebaute Orte
mit gewerbefleißigen Bewohnern, Kirchen und Schulen mit geordneter
Seelſorge und Unterricht; das einſt Arme, unbekannte Kloſter,
eſſen Einkommen noch 1462 Iu 150 Goldgulden jährlich be
ſtand, hat ich im Laufe der Jahrhunderte 5  1 einer ſtattlichen, einfluß—
reichen Abtei emporgeſchwungen, welche durch ihr humanitäres irken,
durch ihre Leiſtungen auf dem Gebiete der Seelſorge und des Unter.
richtes weit über die Gränzen des Landes bekannt iſt Wie alſo die

von Schlägl ein Ehrendenkmal für das 7 2*  8.—.— ſo iſt ſie
CS auch nicht minder für den Verfaſſer Es iſt ſchon N1 einem
andern Orte kundiger Hand auf die orzüge des Buches hin⸗
gewieſen und des Verfaſſers Verdienſt die Landesgeſchichte, welches
ſich vorzüglich auf die Publication der reichhaltigen Quellen des
Stiftes Schlägl über die Bauernunruhen zu Ende *  — 16. Jahrhun-⸗
dertes Unter dem Propſte Wenzeslaus und über den großen Bauern-—
rieg 1626 bezieht, nach Gebühr gewürdigt worden; e ſei deßhalb
hier noch einiges angeführt. Wer je eine ähnliche hiſtoriſche
Arbeit unternommen hat, wird aus eigener Erfahrung wiſſen, bie viel
Mühe nd Zeit S oſtet, vergilbte Pergamentbriefe und hunderte von
beſtaubten Actenfaszikeln durchforſchen, ur einiges Materiale

gewinnen; iſt dies geſchehen, ſo droht noch eine Klippe. Die Ge
ſchichte darf keine Chronik, trockene Regeſtenſammlung oder ungenieß—
bare Aufzählung Stiftungen Schenkungen, Käufen und Ver⸗
käufen ſein, ondern CS muß dem Verfaſſer E der innere Zuſammen⸗
ang der Thatſachen, die Scheidung des Weſentlichen vom Unweſent⸗
lichen und die Gefälligkeit der äußern Form vorſchweben, kurz CETL

ſoll das gewonnene Materiale beherrſchen. Betrachten vir die uns
vorliegende Geſchichte von dieſer Seite, ſo müſſen Dir den F  leiß und
die Ausdauer des Verfaſſers, der un kurzer Zeit eine ſo umfaſſende
Arbeit 3u Tage förderte, den ſeltenen Tact und die Umſicht u der
Auswahl des Stoffes, die Liebe zu ſeinem Hauſe, nebenhei ſeine Un⸗
parteilichkeit und Objectivität rühmend anerkennen. aben wir einen
Wunſch, nachdem tr die Geſchichte von Schlägl durchblättert haben,
ſo iſt eS der, daß dieſes Stift ſeiner culturhiſtoriſchen Miſſion getreu,
noch viele Jahrhunderte für Kirche und Staat glei ſegensreich wirken
und der verdiente Verfaſſer ſeine geübte Feder IM Dienſte der vater
ländiſchen Geſchichte auch ürder gebrauchen möge.

Reichersberg. E  Si Konrad Meindl.

Mähren und das Bisthum AR  Brünn Eine Feſtſchrift anläßlich des
hundertjährigen Jubiläums der Errichtung des Brünner biſchöflichen
— herausgegeben von Emil Weinbrenner, iöceſan⸗
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Prieſter. NM‚  eit inem Tableau in Lichtdruck. In Theil des Reiner
trages iſt dem Diöceſan-Prieſter-Unterſtützungsfonde gewidmet.
Brünn 1877 Selbſtverlag des Herausgebers. Druck Wẽ̃
Burkart. gu* VIII und 09 S—

Die jöceſe Brünn feierte 5. December 1877 das hundert—
ährige Jubiläum ihrer Errichtung Die verſchiedenen häretiſchen
Sekten, die ſich zur Huſiten⸗ und ſog Reformationszeit herausgebildet
hatten, waren mM Verlaufe de 17. und Jahrhunderts in der
mähriſchen Markgrafſchaft keineswegs kirchlichen Schauplatze ge⸗
treten; vielmehr pflanzten ſie ſich in Folge der ſtrengen Maßnahmen
Ferdinands II und Ferdinands 11.5, der Landesverweiſung 3u
entgehen, uInter der M  (aske de Katholicismus m Geheimen ort
Aeuß  erlich zur katholiſchen Chriſtenheit zählend, hingen die Häretiker
innerlich ſo zäher ihrem Sektirerthume an. Inter Kaiſerin
Maria Thereſia Qaren die Inter ortglühenden Funken bereits
ſo glühend geworden, daf ſie als lichterlohe Flammen aufloderten;
S kam namentlich n den an Ungarn angränzenden Gebirgsgegenden
unter den Bewohnern wiederholt 5 bedrohlichen Aufſtänden deren
Motiv und Ziel kein anderes war, als vom katholiſchen Glauben, zu
dem ſie ſich lur Scheine bekannten, wieder abzufallen. NI noch
mehr! e geheimen Sektirer begnügten ſich nicht damit, die Maske
ihres Scheinkatholicismus ſelbſt abzuwerfen, ſie ſuchten auch iunter den
aufrichtigen Katholiken für ihre Sache Propaganda zu machen, Andere
zum Abfall zu bewegen. Ie Vorkehrungen, welche die kaiſerliche
Regierung im Einvernehmen mit den Kirchenbehörden gegen leſe
häretiſchen, ſogar gewaltſam hervortretenden Beſtrebungen traf, eLr
wieſen ſich als unzureichend, vorzugsweiſe wohl aus dem Grunde,
weil wegen der Weitläufigkeit der über das ganze Land ich erſtrecken—
den mützer Diöceſe eS an einer entſprechenden Paſtoration m den
aufgewiegelten Gegenden fehlte. Die ebenſo weiſe als fromme KaiſerinMaria Thereſia faßte mn Anbetracht dieſes Uebelſtandes den hoch⸗
herzigen Entſchluß, den bedauerlichen Verhältniſſen dadurch abzuhelfen,
daß ſie die Errichtung von zwei Bisthümern, nämlich zu
Brünn und 5  U Troppau in's Werk Sie trat daher hereits
im Jahre 1773 mit Clemens XIV In Verhandlung, der 3u
olge dem Olmützer Domcapitel unterſagt wurde, bei eintretender
Sedisvacanz vor Beendigung der m der Schwebe befindlichen Er
richtungsangelegenheit 3u einer Biſchofswahl 3u ſchreiten. Als
nun der greiſe Fürſtbiſchof Graf Maximilian Hamilton, ein beſondererLiebling der großen Kaiſerin, N October 1776 das Zeitliche He⸗ſegnet, erfolgte ſofort am 16 Nov 1776 an das Olmützer Dom-⸗
apitel das kaiſerliche Reſcript, mittelſt welchem die Theilung der bis
herigen Diöceſe von Olmütz in drei Diöceſen, die Olmützer, Brünner
und Lroppauer angeordnet un das genannte Capitel aufgefordert
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wurde, die erforderlichen Einleitungen und Vorkehrungen zu reffen
und Olmütz als Metropolie der neuen Kirchenprovinz proclamiren.
Ungefähr ein halbes ahr darauf erfloß das Hofkanzleidekret 900

Mai Iu Betreff der 3u erfolgenden farr⸗ und
Patronats⸗Eintheilung und Zuweiſung. Endlich erließ Clemens' XIV
Nachfolger Papſt Pius VI. die Erectionsbullen —800 Dec. 18675, mittelſt
welcher das bisherige Bisthum Olmütz zum Erzbisthum erhoben, u Brünn
aber ein neues Bisthum ereirt wurde; von der Errichtung eines
*½ι Olmützer Suffraganbisthums 3u r  au var nan abgekommen.

Während noch un demſelben Jahre 1777 Anton Theodor Graf
von Colloredo zum rſten Metropoliten Olmütz gewählt wurde,

Mathias raf Chorinſki zum erſten Biſchof Brünn ernannt
worden. Zur Kathedralkirche des euen Biſchofs ward die alte St
Peterskirche auserſehen deren erſte Grundlegung, wenn man einer
hereits im Jahre urkundlich verbürgten Tradition Glauben
ſchenken darf, ogar bis n die Zeit des Herzogs Mojmir 830,
alſo noch un die Zeit vor der Ankunft der hU Slavenapoſtel Cyrill
und Method, hinaufreicht. Sie ſoll noch deutſchen Miſſionären
erbaut, aber bald nach ihrer Erbauung bei einem feindlichen Ueberfall
wieder niedergebrannt worden ſein, weßhalb ſich Svatopluck veranlaßt
ſah, die IY durch einen gewiſſen Slavimar Neuen aufbauen

aſſen M der heil. Apoſtelfürſten Petri und Pauli (im
Jahre 884) der heil Erzbiſchof Method das Glück und die
Freude, die 7* Peterskirche“ im Beiſein Svatopluks und
einer ſehr zahlreichen Volksmenge conſecriren 3u können.

Wenn nun auch die Brünner Diöceſe keine ſo großen Geſcheh—
niſſe te andere viel ältere Biſchofsſprengel aufzuweiſen hat, ſo haften
gleichwohl ihre Wurzeln vielfach M tiefen Boden der Vergangenheit.
on der Umſtand, daß ihre Kathedrale u ihrer erſten Grundlegung
ſo alten Datums iſt, daß ferner ihr Capitel, viele ihrer Pfarreien
und manche ihrer kirchlichen Stiftungen bereits Jahrhunderte zählen,
läßt ſie vielfach mit der Geſchichte Mährens innig verflochten erſcheinen
und verdient demnach N Bereiche der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft be
trachtet zu werden.“ Eine ſchöne Gelegenheit, ſich hieran zu erinnern,
bot eben da hundertjährige Gründungsfeſt des Brünner Bisthums.
Hr Weinbrenner ließ die Gelegenheit nicht unbenützt vorübergehen,
ſondern brachte zur Verherrlichung dieſer Jubelfeier die angezeigte
Feſtgabe dar eine „kleine lüthe,“ —  — der Verfaſſer Iun ſeiner
Beſcheidenheit ſagt, „eingeflochten E den Jubiläumskranz“ ſeines ehr
würdigen Bisthums. Was Unſer Verfaſſer UEV ſeiner pietätvollen
Arbeit thatſächlich bietet; iſt zunächſt ein ohne weife erwünſchter
Ueberblick zur Orientirung Mn den Hauptſtadien des kirchlich-politiſchen
Lebens II Mähren, dann ein n bewährten Quellen geſchöpfter,
manche intereſſ 0 bisher noch nicht veröffentlichte Daten enthaltender
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Abriß der Geſchichte des Brünner Domcapitels und der hochwürdigſten
nhaber des biſchöflichen Stuhles, endlich einige, die Brünner Diöceſe
betreffenden ſtatiſtiſchen Angaben. Als Titelbild wird uns ein chönes
Tableau in Lichtdruck geboten, die ſämmtlichen Biſchöfe darſtellend,
die bisher der Brünner Diöceſe als Oberhirten vorſtanden; CS
dieß der Reihe nach folgende ſieben: Mathias raf Chorinſky, Joh.
Lachenbauer, Vine. V

ürſt Schrattenbach, Wenzel Ritter Stuffler,
ranz Gindl, Anton Ernſt Graf Schaaffgotſche und endlich Karl Nöttig.

Uſere Fe  ri zeugt großer Liebe ihres Verfaſſers zuu
Kirche, insbeſonders 5 ſeiner Diöceſe, gleichwie Hrn. Weinbrenners
Gewandtheit, hiſtoriſche Thatſachen darzuſtellen, I ihr Unverkennbar
zu Tage TI

Bevor ir übrigens unſer Referat ſchließen, müſſen ir auf
einen ehr ſtörenden apsus memoriae aufmerkſam nachen, dem 3u  2
olge die Errichtung der Prager Metropolie aſt 4 Jahrhunderte 3u
früh angeſetzt wird. Seite 21 heißt CS nämlich, daß nach dem Tode
des mähriſchen oſe. Sylveſter (4 965) „Mähren der Jurisdiction
des Prager Erzbisthums, welches ama errichtet wurde, Uge⸗
theilt wurde,“ und wiederum einige Zeilen weiter liest nan! „Nach
ſeinem Biſchof Vratislav's) Ahleben erlangte der Adalbert, Erz⸗
biſchof von Prag, über ſeine Bitten die Wiedervereinigung des
mähriſchen Bisthums mit dem Prager Erzbisthum 6„962 Be
kanntlich wurde das Prager Erzbisthum rſt im 65 1344 errichtet,
vor dem eſtan n Böhmen ei dem Jahre 973 bloß ein Bisthum;
das kirchliche Verhältniß Mährens U dem von Böhmen konnte darum
nicht das Verhältni eines Suffraganbisthums 5  Ur Metropolie ſein.
Der Adalbert var darum auch nicht Erzbiſchof, ondern bloß Biſchof
von Prag, und dieß ni on im Jahre 902, ſondern erſt mn den
Jahren 982—997

Zur Richtigſtellung des U 24 beſprochenen Paſſus 8
laubt ſich Ref hier folgendes beizubringen. dem Tode des
Methodius und der Reſignation Wichings hatte Mähren keinen eigenen
Biſchof Dem Mährenherzog gelang ES im 6  EN  ahre 898 C8 bei
Papſt Johann durchzuſetzen, daß für ſein Reich ein eigener Me
tropolit (Johannes) und 2 Suffraganbiſchöfe (Benedikt und Daniel)
eingeſetzt wurden, wogegen jedoch die Erzbiſchöfe von Mainz und Salz  —
urg Klage erhoben als 9e  *  gen einen Eingriff in die Rechte des Biſchofs
von Aſſau ald darauf erfolgte der Sturz des großmähriſchen
Reiches (908), und findet ſich ſeitdem keine Spur nehr von einem
mähriſchen Bisthum bis die M‚  (itte des Jahrhunderts,
welche Zeit der obgenannte Sylveſter Biſchof von Mähren war, der
2  L, welcher gewöhnlich der eY Biſchof von Olmütz enannt
wird, ohne Zweifel darum, weil die biſchöfliche eſidenz mN ieſe

verlegt hat Da Mähren an Böhmen gekommen war, und der
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Herzog von Böhmen damit umging, für Böhmen und Mähren einen
eigenen zu Prag reſidirenden Biſcho erlangen, ſo wurde dem
Biſchofe Sylveſter kein Nach  olger gegeben, und ſomit ſtand mit
B5 hmen auch ähren bis zum Jahre 973 Uunter der Jurisdiktion
der Biſchöfe von Regensburg. Und da in dieſem Jahre die rrich⸗
tung des Prager Bisthums wirklich erfolgte, ſo ward Mähren ein
L  heil der Diöceſe von Böhmen Iuter der Jurisdiktion des NM  (etro-
politen Mainz. Dieſes Verhältniß endete indeſſen für Mähren
Ctwa nach Jahren nämlich im 979, In welchem die mähriſche
Kirche wiederum inen eigenen Biſchof Iu der Perſon des enſd
ſchon genannte Vratislav's erhielt, und ward derſelbe der Metro
polie von Lorch zugetheilt, als deren Würdeträger der berühmte Biſchof
Pilgrim von Paſſau Papſt Benedikt VII —975 eingeſetzt worden war.

Nach dem —  I Vratislav's —(1 vereinigte der Adalbert,
der Biſchof von Prag, Mähren wieder mit der Prager Diöeeſe,
is endlich U 45 1063 niit Zuſtimmung des böhmiſchen oſe
Severus Mähren für die Dauer ein eigenes Bisthum erhielt. n
nun nehmen viu von unſerer Brünner Feſtſchrift Abſchied, nit dem
Wunſche, S möge dieſelbe allenthalben recht freundliche Aufnahme und
die weiteſte Verbreitung finden!

Prag 10 Dr Schindler.

Reiſebilder aus dem Fmurtr

Skandinaviſ chen Norden (464 S.), aus Finn-⸗
an und Rußland (368 (68  — Dir H Zſch 0KkL, Hofkaplan
und Univerſitätsprofeſſor n Wien; bei Braumüller 18 und 1878

Was leſe eiden neueſten Bücher, mit welchen der unermüdlich
thätige Verfaſſer das Publikum beſchenkt, vorzüglich auszeichnet, läßt
ſich mit einem kurzen rte ſagen: CS u keineswegs „leere Reiſe⸗
bilder, die E bietet, eS in Blätter volk gediegenen Inhaltes, die
nicht bloß dem Touriſten die Wege zeigen, ſondern auch d  n ernſten
Leſer durch eine große ülle Belehrung über a  E vas jene
nordiſchen Völker berührt, innigſtem U bewegen. Zur Drien-—
tirung werden mn wohlgeordneter, ſchöner Ueberſicht hiſtoriſche, geogra⸗
phiſche und ſtatiſtiſche Daten vorausgeſchickt. Dann kommen die gegen⸗
wärtigen Bewohner N1 die Reihe, die Uuns mit allem, vas ſie Intereſ⸗
ſantes und Lehrreiches beſitzen, vorgeſte werden. D  eLr Hr Verfaſſer
dürfte ſich vor vielen berufen halten, ein Urtheil über leſe Länder
und ihre Völker abzugeben, da CT Im Reiſen kein Neuling iſt; durch
wanderte CEu doch In den zwei letzten Decennien mit Ausnahme Spa⸗
niens und der Donaufürſtenthümer alle Staaten Europa's, ſowie
Paläſtina, Syrien und Egypten; lange und oftmalige Beobachtung
verlieh ihm daher enn eübtes Auge. Wir begreifen CS Uunter dieſen
Umſtänden, daß dem Leſer einerſeits ein hedeutendes Detail, eine
Menge von atſachen, anderſ eits aber auch ein geſundes, wohlge—


